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Die Schuld der deutschen Imperialisten 
Zur Vorbereitung der ökonomischen Konferenz 

Das kann schnell geschehen! 
Bei der Vorbereitung auf den 40. Jahrestag der Großen Sozialistischen 

Oktoberrevolution betrachten wir uns. gründlicher als wir es sonst tun. den 
Kampf des Sowjetvolkes für die Errichtung und den Sieg des Sozialismus 
und für die Erhaltung des Friedens. 

Mit dem Sieg der Oktoberrevolution standen vor der Kommunistischen 
Partei und den werktätigen Massen des jungen Sowjetlandes gigantische 
Aufgaben, wie sie nie zuvor einem Volke von der Geschichte gestellt 
worden sind. 

Unter den äußerst schwierigen Bedingungen war die erste und wichtigste 
Aufgabe der Sowjetmacht. Frieden zu schließen. 

Volkes, der Feind des Fortschritts 
und der Feind aller Friedensbestre¬ 
bungen sind die deutschen Imperia¬ 
listen. 

Heute noch behielten sie die Ober¬ 
hand, aber sollten sie versuchen, 
ihren scheinbaren Erfolg auszu¬ 
nutzen, werden sie zum drittenmal 
Schiffbruch erleiden. Das garantiert 
uns die Stärke des sozialistischen 

Unter dem Eindruck der sowjetischen Friedensangebote und unter den Lagers, 
ersten großen Erfolgen der Roten Armee schloß das imperialistische Die Arbeiterklasse hat aus den Er- 
Deutschland im Februar 1918 in Brest „Frieden“. fahrungen genug gelernt; wenn sie 

Die deutschen Imperialisten und Militaristen diktierten dem Sowjetvolk in Westdeutschland an Hand der 
ungeheure, schwere und harte Friedensbedingungen. Jedoch ihr Hauptziel neuesten Erkenntnisse nun endlich 
— die Sowjetmacht wieder zu stürzen, das Land zu zerstückeln und in kolo- auch lernt, ihre Kraft geeint einzu- 
nialc Abhängigkeit zu bringen — war gescheitert. setzen, wird es keinen Krieg und kei- 

Für uns Deutsche besteht aber dieSowjetunion und die sozialistischen ne" Imperialismus in Deutschland 
historische Wahrheit, daß der Staaten war ein Hauptmittel der hin- rnlllr ?fbenÄ1^*- • v, f a a ^ • 
deutsche Imperialismus als erster mit ter uns liegenden „Wahlen“ in West- . .l1 lag Aktionseinneit der Aroei- 
der militaristischen Intervention ge- deutschland. ' terklasse mit: Unterstützung der 

Die SPD-Führung hat durch ihre werktätigen Massen ist von 
pflaumenweiche Haltung die Kraft Semem größerer Bedeutung als 
der Arbeiterklasse gelähmt. Die Ergebnis eines Terrorwahltages. 

In der Vorbereitung zur ökonomi¬ 
schen Konferenz beraten wir in Ein¬ 
zelgesprächen mit den Kollegen die 
Schwerpunkte in den Abteilungen, 
um konkrete Vorschläge zur Verbes¬ 
serung der Produktion zu bringen. 
Bei Gesprächen mit Kollegen der 
Teilefertigung wurde folgender Vor¬ 
schlag gebracht, der uns des Über- 
legens wert erscheint. 

Da in der Dreherei der Maschinen¬ 
park sehr schlecht ist, wurde darauf 
hingewiesen, daß in den Labors sehr 
viele Drehbänke stehen, die nur teil¬ 
weise ausgelastet sind. Um nun.für 
die Produktion Drehbänke frei zu be¬ 
kommen, müßte eine Abteilung mit 
einigen Drehbänken geschaffen wer¬ 

den, in der alle Arbeiten des Labors 
durchgeführt werden. Es würde eine 
Verbilligung der Produktion um 
etwa 40 Prozent dabei herauskom¬ 
men, da an den alten Drehbänken 
viel Nacharbeit und Umrichtezeit 
entsteht, die bei einer guten Dreh¬ 
bank in Fortfall käme. 

Ein zweiter Versuch ist. die Glü- 
herei von der Triwäsche zu trennen, 
da durch die Triwäsche bei den ge¬ 
glühten Teilen oft Flecke entstehen, 
die erst wieder durch Beizen entfernt 
werden müssen. Dadurch verteuern 
sich die Teile, und das kann. vermie¬ 
den werden. 

Charlotte Riege, AGL-Vorsitzende 

gen das erste sozialistische Land be¬ 
gann und darin das Hauptziel seiner 
aggressiven Eroberungs- und Welt¬ 
herrschaftspläne sah. Unter Bruch 
des Waffenstillstandes besetzten sie friedensgewillten 
weite Gebiete Rußlands, die sie rück- Westdeutschlands 

un- 
das 

sichtslos ausplünderten. Allein von 
der Ukraine, die sie mit einem Se¬ 
paratfrieden von Rußland losreißen 
Wollten, verlangten sie bis zum 
31. Juli 1918 Lieferungen von 1 Mil¬ 
lion -Tonnen Getreide, 400 Millionen 
Stück Eier, et wa 50 000 Tonnen Le¬ 
bendgewicht Rindvieh, ferner Speck, 
Zucker, Flachs, Hanf, Manganerz und 
vieles andere, Die Ausplünderung 
der besetzten Gebiete erfolgte mit 
brutalem Terror, mit Massenerschie¬ 
ßungen und Hinrichtungen von Ar¬ 
beitern und Bauern durch deutsche 
Truppen. 

Ferner erzwang die kaiserliche Re¬ 
gierung zum Brester Friedensdiktat 
einen Zusatzvertrag, der auf den 
Raub aller baltischen Länder gerich¬ 
tet war. 

Die Gewalthaber Deutschlands in 
dieser Zeit ließen sich nicht von Zie¬ 
len, der „Verteidigung des Vater¬ 
lands“ (wie sie es so schön nannten) 
leiten, sondern von der Unersättlich¬ 
keit eines üherfressenen imperialisti¬ 
schen Raubtieres. 

So wollten sie ein Viertel des in 
Baku gewonnenen Erdöls und noch 
zusätzlich 6 Milliarden Goldmark 
haben. 

Dieses sollte ihnen die Weiterfüh¬ 
rung des Krieges ermöglichen, war 
aber nicht zum Wohle des deutschen 
Volkes, sondern die Blutonfer wur¬ 
den durch die sinnlose Weiterfüh¬ 
rung des Krieges noch größer. Ver¬ 
dient haben Krupp und die anderen 
Monopolherren, gewonnen haben be¬ 
sonders amerikanische Imperialisten. 

Im Juni 1941 brachen die deutschen 
Imperialisten erneut einen Vertrag 
mit der Sowietmacht und überfielen 
als Räuber die Sowjetunion. 

Wieder wollten die Imperialisten 
Schätze erobern, und das deutsche 
Volk mußte diese Eroberungsgier 
sehr, sehr teuer bezahlen — abgese¬ 
hen von dem Leid und dem Schaden, 
der allen europäischen Völkern zu¬ 
gefügt wurde. 

Heute ist es wieder so. Die deut¬ 
schen Imoerialisten in Westdeutsch¬ 
land im Bunde mit denen aus USA 
bereiten wieder einen Krieg vor. In¬ 
folge der 120 Millionen konnten sie 
noch viele Menschen beeinflussen. 
Lüge, Verleumdung, Hetze gegen die 

Kräfte der Arbeiterklasse und der 
Millionen Bürger 
sind aber für die 

Erhaltung des Friedens und nicht für 
den von Adenauer vorgesehenen 
Atomkrieg. Der Feind des deutschen 

Das lehrt uns die Geschichte, das 
lehrt uns die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution, denn die Zukunft 
gehört dem Sozialismus und damit 
dem Frieden. 

Brandt, Parteikabinett 

14.15 Uhr - Kala§lrophe im Aufbau 
Kaum ertönt das Klingelzeichen spät kommt, muß er sich eben im 

zum Schichtwechsel, da setzt ein un- Büro melden, wo die Listen dann 
heimlicher Sturm ein. schon sind. 

Am 7. September 1957 verstarb plötzlich und unerwartet nach einer 
Tagung iiv Karlsruhe der Leiter unserer Betriebspoliklinik, 

Herr Dr. med. C. F. S c h 1 u e t e r 
„Verdienter Arzt des Volkes“ 

Mit Herrn Dr. Schlueter verlieren wir einen Menschen, dessen 
Pflichtbewußtsein und Arbeitseifer unser stetes Vorbild sein wird. 
Schon frühzeitig in seinem Leben erkannte er, daß die damalige Ge¬ 
sellschaftsordnung in ihren Grundfesten erschüttert war. 

Sein Studium mußte er vor dem ersten Weltkrieg unter den harten 
Bedingungen eines Werkstudenten durchführen und beenden. Nach 
dem ersten Weltkrieg führte er in Berlin gemeinsam mit Dr. Karl 
Kollwitz eine Praxis, wobei 
er durch den genannten Arzt 
und seine Gattin, Frau Prof. 
Käthe Kollwitz, in den Kreis 
der um beide gescharten So¬ 
zialisten eingeführt wurde, 
eine Bekanntschaft, die für 
sein weiteres Leben von 
größter Bedeutung wurde. 

Später richtete er in Mit¬ 
teldeutschland, im Braun¬ 
kohlenrevier, in einem Groß- 
Betrieb ein Ambulatorium 
ein, aus dem dann eine Be¬ 
triebspoliklinik entwickelt 
wurde, die er als Chefarzt 
führte. 

Er übernahm dann die 
Einrichtung des Sanitäts¬ 
dienstes als Kolonnenführer 
und Kolonnenarzt des Ar¬ 
beiter-Samariterbundes. 

Nach 1945 stellte er sich sofort dem Aufbau eines neuen Deutsch¬ 
land zur Verfügung und trat in den Dienst der neugebildeten Ver¬ 
sicherungsanstalt, und hier übernahm er wieder die Tätigkeit als 
Chefarzt der Betriebspoliklinik „Oberspree“ und leitete außerdem die 
Röntgenstation. 

Seine letzte Lebensaufgabe sah der Verstorbene darin, eine neue 
Poliklinik zu erbauen, die den Anforderungen der Lebensbedingun¬ 
gen der Köpcnicker Arbeiter, die sich in den Oberschöneweider Groß- 
Betrieben konzentrieren, voll entspricht. 

Die großen Erfahrungen und seine ganze Kraft setzte er für diese 
schöne Aufgabe ein. Leider riß ihn der Tod jetzt, da die Fundamente 
zu diesem sozialen Bauwerk gelegt wurden, aus unseren Reihen. Er 
konnte sein Ziel, in diesem neuen modern eingerichteten Gebäude 
als Chefarzt zu arbeiten und kranken Menschen zu dienen und zu 
helfen; nicht verwirklicht sehen. * 

Seine große Einsatzbereitschaft im Dienste der Menschheit wird 
uns Verpflichtung sein, das von ihm Begonnene zu vollenden. 

Werkleitung BGL BPO 
(Wasko) (Eichler) (Hoefs) 

Alles will mit Gewalt zuerst an 
der Stempeluhr sein, Es gibt Stöße 
und Puffe; Mädel kreischen hell auf; 
es gibt blaue Flecke und zerbrochene 
Scheiben; das ist der Erfolg der 
Stempeluhr. Kein Mensch ist in der 
Lage, durch den Eingang in den Auf¬ 
bau zu gelangen, aus der Pumpe 
und dem Prüffeld kommen die 
Frauen auch nicht vorbei, es wird 
laut geschimpft und geschubst. Muß 
das sein? 

Nein, es würde alles einfacher nach 
unserem Vorschlag gehen. 

Jede Brigadierin erhält eine Liste 
mit den Namen ihrer Kolleginnen. 
Wenn die Arbeit beginnt, tragen sich 
alle ein. Wenn jemand 10 Minuten zu 

Zum Arbeitsschluß kann doch die 
Tür vom Neubau geöffnet werden, 
und dort ist dann der Ausgang. 

Der Eingang bliebe frei und könnte 
von der nachfolgenden Schicht un¬ 
gestört benutzt werden. Dadurch 
wäre dann auch ein pünktlicher Ar¬ 
beitsbeginn gewährleistet. 

Ist das nicht ein Vorschlag, der der 
Überlegung wert ist? 

Was ist eure Meinung dazu, Kolle¬ 
gen aus dem Aufbau? 

Wird es nicht ohne Stempeluhr 
auch gehen? 

Hans-Jürgen Fischer 
Charlotte Zawacki 
Aufbau 

Ml 

Die Arbeitszeit voll ausnutzen 
„Von 50 Positionen wurden im 

Vormonat nur 13 erfüllt. - Das liegt 
nicht allein an der Materialschwie¬ 
rigkeit und an den Fehlzeiten. Durch 
eine gute Arbeitsmoral können wir 
dazu beitragen, daß am 7. November 
keine Planschulden mehr bestehen.“ 

Diese Ausführung machte der 
Kollege Zimmermann während der 
Produktionsberatung der Abteilung 
Glasbearbcitung, die sich mit der 
Vorbereitung der Ökonomischen 
Konferenz beschäftigte. 

Es ging um die Vorschläge und 
Beiträge, die diese Abteilung machen 
kann. 

In einer regen Diskussion stellten 
die Kolleginnen und Kollegen fest, 
daß eine bessere Ausnutzung der 
Arbeitszeit ein entscheidender Hebel 
zur Planerfüllung ist. Durch un¬ 

pünktlichen Arbeitsbeginn, durch das 
nicht genaue Einhalten der Pausen 
und durch Herumrennen während 
der Arbeitszeit geht wertvolle Zeit 
verloren, die bei der Endabrechnung 
fehlt. Hier liegen noch Reserven 
für die Planerfüllung, hier kann 
jeder selbst verändern. 

Daß man etwas verändern muß, 
erkannte jeder der Teilnehmer. 

Über das „Wie“ und den Weg .der 
Kontrolle ist man sich noch nicht 
einig geworden. Vorschläge dazu 
wurden schon gemacht und darüber 
muß man jetzt in der ganzen Abtei¬ 
lung sprechen, muß ausprobieren 
und den Nutzen feststellen. 

Dieser Weg hilft der Abteilung 
und dem ganzen Werk, und cs ist den 
anderen Abteilungen nur zu emp¬ 
fehlen, ähnliche Überlegungen anzu¬ 
stellen. 

Arbeiler-W ohnnngsbau-Genossen- 
schaft in Erkner 

Das Funkwerk Köpenick will in Erkner eine AWG gründen für Kol¬ 
legen, die in diesen Randgebieten wohnen. Zur Gründung müssen es 
50 Kollegen sein, wovon sich bereits 25 gemeldet haben. Alle Kollegen 
unseres Werkes, die daran interessiert sind, werden aufgefordert, sich bei 
der BGL Kommission für Bau- und Wohnungswesen, Kollegen Reethen, 
zwecks Rücksprache zu melden. 

Reethen 
Arbeiterkontrolle 

Kommission für Bau- und Wohnungswesen 
....... 

Ziel und Losung unserer ökonomischen Konferenz am 20. Oktober 1957: 

Wenige* AiU*eAuß - 4tteJkf OtoAten = SWaftetfullung. 
Mttd .da* Aelßt Äe**e* .leien! 

www.industriesalon.de



Zum Lehrabsdiluß 1957 
Für die Lehrwerkstatt ist der Abschluß der Facharbeiterprüfung- ein 

Maßstab für ihre geleistete Arbeit. Die Prüfung weist aus, ob die mühe¬ 
volle Kleinarbeit unserer Lehrausbilder, Lehrmeister und Berufsschul¬ 
lehrer Erfolg gehabt hat, dem Werk den fachlichen Nachwuchs zur Ver¬ 
fügung zu stellen, den es zur Erfüllung seiner Aufgaben benötigt. 

Obwohl die Verlängerung der Lehr¬ 
zeit sich noch nicht auswirkt, denn sie 
wurde erst in diesem Jahr gesetzlich 
verankert und hat keine rückwir¬ 
kende Geltung, kann man im allge¬ 
meinen feststellen, daß sich das fach¬ 
liche Niveau unserer Lehrlinge 
wesentlich verbessert hat. 

Als Prüfstücke wurden diesmal 
Geräte und Werkzeuge ausgewählt, 
an denen die Lehrlinge ein hohes 
Maß von Kenntnissen und Fertig¬ 
keiten beweisen mußten. 

Wir hatten hohe, aber erfüllbare 
Fprderungen gestellt. Unter diesen 
Gesichtspunkten sind auch die Er¬ 
gebnisse der Prüfungen zu bewerten. 

Hierzu einige Zahlen: 
Zur Prüfung wurden 

15 Mechaniker 
14 Betriebsschlosser 

8 Dreher und Fräser 
4 Glasbläser 

29 Schaltmechaniker (LG 3) 
26 Röhrenbauer (LG 3) 

6 Kaufleute 
ins¬ 
gesamt 102 Lehrlinge 
zugelassen. 

Von den 102 Lehrlingen bestanden 
99 = 97 Prozent ihre Prüfung. 

Im theoretischen Teil der Prüfung 
mit der Durchschnittsnote 2,88, 
im praktischen Teil der Prüfung 
mit der Durchschnittsnote 2,47. 

Dieses Prüfungsergebnis ist ein 
schöner Erfolg für die Lehrwerkstatt, 
und man kann alle Lehrlinge und 
Lehrausbilder zu diesem Ergebnis 
gratulieren. 

Die Freisprechung und Überrei¬ 
chung der Prüfüngszeugnisse fand im 
feierlichen Rahmen statt und wurde 
durch die Ausbildungsleitung und als 
Vertreter der Werkleitung durch den 
Haupttechnolpgen, Koll. Rothenburg, 
vorgenommen. Kollege Rothenburg 
wünschte allen Jungfacharbeitern 
viel Erfolg zu ihrem neuen Lebens¬ 
abschnitt und an ihrem kommenden 
Arbeitsplatz. 

Gleichzeitig wurden 180 neue Lehr¬ 
linge, die mit ihren Eltern erschienen 
waren, begrüßt und in unserem Werk 
herzlich willkommen geheißen. 

Mit einem fröhlich-zwangslosen 
Beisammensein fand dieser ereignis¬ 
reiche Tag für alle Beteiligten ein 
erfolgreiches Ende. Reinsdorf 

Was wiede aus deu Wäkieeaufieäfeu 
Aus unserem Wirkungsbereich 

Hidil nailassen im Kampf um den Frieden 
Am Sonntag, dem 8. September, 

gedachten wir der antifaschistischen 
Widerstandskämpfer, die in den 
Mordlagern der Faschisten ihr Le¬ 
ben für die Freiheit des deutschen 
Volkes gaben. Den zahllosen Hel¬ 
den der internationalen und der 
deutschen Arbeiterklasse galt die 
Verpflichtung, nicht nachzulassen im 
Kampf um den Frieden und die Ein¬ 
heit unseres Vaterlandes. 

Der Todfeind des Volkes, der deut¬ 
sche Imperialismus und Militaris¬ 
mus, herrscht erneut. In West¬ 
deutschland kann man täglich er¬ 
leben, wie diese Herrschaft den 
Krieg vorbereitet. Dazu ist die Un¬ 
terdrückung aller demokratischen 
Regungen des Volkes, besonders 
aber der Arbeiterklasse, notwendig. 
Die Tatsachen bestätigen die Auffas¬ 
sung zur Genüge. Verbot der KPD, 
der FDJ und anderer Organisationen 
zeigen den Weg, der in Westdeutsch¬ 
land durch die herrschende Clique 
beschritten wird. Die Ereignisse 
während der Wahlvorbereitungen be¬ 
stätigen in drastischer Weise die 
ernste Mahnung, die beim Verbot der 
KPD ausgesprochen wurde: Erst die 
KPD, dann die SPD und die Ge¬ 
werkschaften. Welche warnende Pa¬ 
rallele zu 1933. 

Lassen wir es nicht zu, daß es ein 
neues 1933 und daraus ein 1939 in 
Deutschland gibt. 

Die Arbeiterklasse hat bei uns die 
richtigen Schlußfolgerungen gezogen. 
In unserem Staat haben die Verbre¬ 
cher Hitlerdeutschlands nichts mehr 
zu bestellen. Wir haben diese Brut 
zum Teufel gejagt. Unser junger 
Staat schreitet voran im Aufbau 
eines glücklichen friedvollen Lebens. 
Die Arbeiterklasse hat in unserer 
Republik begonnen, das zukünftige 
Deutschland zu gestalten. 

Das brachte uns nach der Nacht 
des Faschismus die Anerkennung 
der friedliebenden Menschheit, die 
tätige Hilfe . des sozialistischen La¬ 
gers, 

Wie kann es anders sein, daß die 
Adenauer und Krupp dieser kraft¬ 
vollen Entwicklung unserer Repu¬ 
blik nicht nur voller Haß gegenüber¬ 
stehen, sondern alles tun, um uns 
Schaden zuzufügen und davon träu¬ 
men, eines Tages auch bei uns ihre 
schmutzige Herrschaft wieder zu er¬ 
richten. 

Wir haben aber nicht nur aus der 
großen nationalen Katastrophe ge¬ 
lernt, daß die Einheit der Arbeiter¬ 

klasse und ihre Partei allein in der 
Lage sind, den Weg des Friedens in 
Deutschland zu gehen. Wir haben 
auch begriffen, daß die Arbeiter¬ 
klasse, solange es die alten kapitali¬ 
stischen Räuber' gibt, bereit sein 
muß, die Waffe in die Hand zu neh¬ 
men. Und wir haben sie in die 
Hände genommen, denn das ist eine 
Lebensfrage für unseren Staat. 

In den Kampfgruppen unterziehen 
wir uns freiwillig einer militäri¬ 
schen Ausbildung, um unseren jun¬ 
gen Staat gegen alle Anschläge wir¬ 
kungsvoll zu schützen. Die Kampf¬ 
gruppe unseres Werkes läßt sich in 
allen Ausbildungen von diesem 
Grundgedanken leiten. 

Die Ausbildung der letzten Mo¬ 
nate hatte die Erhöhung der Ein¬ 
satzbereitschaft unserer Kampf¬ 
gruppe zum Inhalt. Man kann fest-, 
stellen, daß alle Mitglieder unserer 
Einheit mit allem Ernst an der Er¬ 
reichung des Ausbildungszieles gear¬ 
beitet haben. 

Um das Erreichte zu überprüfen, 
bereiteten wir für den 14. September 
eine Einsatzübung vor. 

Der Schwierigkeitsgrad dieser 
Übung erforderte von jedem Genos¬ 
sen den Einsatz seiner ganzen Kraft. 
Die Übung war ein voller Erfolg und 

die gestellten Aufgaben wurden im 
wesentlichen erreicht. Vorbildlich 
war die Disziplin und Einsatzbereit¬ 
schaft aller beteiligten Einheiten. 
Sehr nachteilig wirkte sich bei der 
Zusammenwirkung aller Einheiten 
das ungenügende Nachrichtensystem 
aus. Es wird Aufgabe der Leitung 
unserer Kampfgruppe sein, mit aller 
Energie an der Aufstellung eines 
Nachrichtenzuges zu arbeiten. 

Wir möchten gleichzeitig alle Kol¬ 
legen, die Erfahrung auf dem Ge¬ 
biete der Nachrichtentechnik besit¬ 
zen, aufrufen, uns bei der Lösung 
dieser Aufgabe durch ihre Mitarbeit 
zu unterstützen. 

Eine weitere Erfahrung aus der 
durchgeführten Übung ist die not¬ 
wendige Qualifizierung der Zug- und 
Gruppenführer. Die Entwicklung 
der vollen Selbständigkeit bei der 
Einschätzung und , Durchführung 
militärischer Aufgaben wird die Ein¬ 
satzfähigkeit unserer Kampfgruppe 
wesentlich erhöhen. Das werden wir 
in den künftigen Ausbildungen in 
den Vordergrund stellen, um die 
Aufgaben, die wir vor der Arbeiter¬ 
klasse unserer Republik übernom¬ 
men haben, in Ehren zu erfüllen. 

Norbert Repschläger 

Wähleraufträge und ihre Ver¬ 
wirklichung sind ein Stück in die 
Praxis umgesetzte Demokratie. Un¬ 
sere Abgeordneten sind im Gegensatz 
zu den Abgeordneten in West¬ 
deutschland verpflichtet Wählerauf¬ 
träge entgegenzunehmen und sich 
für ihre Realisierung einzusetzen. 
Auch in unserem Patenbereich im 
Wirkungsbereich 57 in Friedrich.s- 
hagen wurden den Abgeordneten be¬ 
stimmte Wähleraufträge gegeben, und 
wir haben nun kontrolliert, wie weit 
diese bis heute verwirklicht worden 
sind. Diese Kontrolle ist wiederum 
ein Stück unserer Demokratie, ein 
Stück in die Praxis umgesetzte 
Volksherrschaft. Denn während die 
Abgeordneten der westdeutschen 
Parteien nur ihrem oft recht zweifel¬ 
haften Gewissen verantwortlich sind, 
und nur die Wähleraufträge ihrer 
Geldgeber, nämlich der Monopolher¬ 
ren, ausführen, sind unsere Abgeord¬ 
neten ihren Wählern voll rechen¬ 
schaftspflichtig. 

Nicht immer sind es große, einen 
zahlreichen Personenkreis betref¬ 
fende Probleme, die zur Debatte ge¬ 
stellt werden. Nein, oft sind es Ein¬ 
zelschicksale oder Schicksale einer 
Familie, die es unter allen Umstän¬ 
den zu verändern gilt. 

Ich möchte nun im folgenden zwei 
solcher Fälle schildern und daran 
die menschliche Fürsorge unserer Ab¬ 
geordneten und aller beteiligten Stel¬ 
len aufzeigen. — 

Im Zuge der Wahlvorbereitungen 
besuchten unsere Genossen eine Fa¬ 
milie im Wirkungsbereich, die mit 
fünf erwachsenen Personen und 
einem Kleinkind eine 114-Zimmer- 
Wohnung innehatten. Trotz aller 
vorangegangenen Versuche war es 
bisher nicht möglich gewesen, dieser 
Familie ausreichenden Wohnraum zu 
geben. Geholfen werden mußte aber 

unter allen Umständen. Uns war auch 
klar, daß das Wohnungsamt nicht 
ohne weiteres imstande sein würde, 
eine größere Wohnung zu beschaffen. 
Was war in diesem besonders schwie¬ 
rig gelagertem Falle zu tun? Nach 
einer kurzen Beratung im Agitatoren¬ 
kollektiv übernahm ein Genosse den 
Auftrag. Er trat mit den verantwort¬ 
lichen Stellen des Stadtbezirks und 
der Abgeordnetengruppe in Verbin¬ 
dung und erreichte schon nach kur¬ 
zen Verhandlungen eine für alle be¬ 
friedigende Lösung. Dieses Beispiel 
zeigt uns, wie man, wenn echte Not 
vorhanden ist, unbürokratisch und 
schnell helfen kann. 

In dem anderen Falle war beim 
Abriß einer Ruine das daneben lie¬ 
gende Haus von den Bauarbeitern 
beschädigt worden. Der Besitzer des 
Hauses verlangte daraufhin mit 
Recht die Wiederinstandsetzung der 
stark beschädigten Hausgiebelwand. 
Das wurde ihm auch vom verant¬ 
wortlichen Bauleiter zugesagt. Leider 
wurde die Reparatur immer wieder 
hinausgezögert. Der Erfolg war ver¬ 
ärgerte Mieter und nicht zu benut¬ 
zender Wohnraum. Auch in diesem 
Fall wurden von unseren Agitatoren 
die verantwortlichen Stellen des Ma¬ 
gistrats und die Abgeordneten mit 
Erfolg angesprochen. 

Das sind zwei positive Beispiele 
für die Arbeit unserer Abgeordneten 
und der beteiligten Genossen unseres 
Werkes im Patenbereich. 

Gewiß sind es nur kleine Dinge, 
gemessen an dem was täglich von 
allen verantwortlichen Abgeordneten 
geleistet wird. Aber sie sind bezeich¬ 
nend für unsere Demokratie und sie 
beweisen, daß jeder von uns mithel¬ 
fen kann und mithelfen muß die Ge¬ 
setze zur Erweiterung unserer Volks¬ 
herrschaft mit Leben zu erfüllen. 
Harre, Beauftragter für den WB 57 

Stützt das Kontrollrecht 

Das nationale Aulbauwerk 1957 
Wer von uns hat noch nichts vom 

Nationalen Aufbauwerk gehört? Ge¬ 
hört schon, wird der eine oder an¬ 
dere sagen, aber was habe ich damit 
zu tun? 

Zwar bin ich Friedrichshainer, 
oder arbeite im Stadtbezirk Fried- 
richshain, aber... Und trotz des 
„aber“ bitten wir, sich etwas Zeit 
zu nehmen und unseren Stadtbezirk 
eingehender zu betrachten; wir wer¬ 
den feststellen, daß neben dem ein¬ 
drucksvollen Werk, das mit dem 
Bau der Stalinallee geschaffen 
wurde, vieles vieles andere neu ent¬ 
stand. 

Gehen wir die verschiedenen Ge¬ 
biete unseres Lebens in unserem 
Stadtbezirk durch. 

Was ist im Friedrichshain 
zu Hause? 

Friedrichshain hat 172 679 Ein¬ 
wohner, davon sind 72 602 Männer, 
100 077 Frauen. 28 600 Kinder bis 
16 Jahre wohnen in unserem Stadt¬ 
bezirk. Unser Friedrichshain weist 
also beinahe soviel Einwohner auf 
wie zum Beispiel die Bezirkshaupt¬ 

ßeridit über die sechste 
gesamtdeutsche Arbeiterkonferenz 

Am 7. September 1957 wurde im 
Ausflugsort Auensee bei Leipzig 
die sechste gesamtdeutsche Arbeiter¬ 
konferenz durchgeführt. Als Dele¬ 
gierter des Werkes fuhr ich mit Kol¬ 
legen der Berliner Betriebe nach 
Leipzig 

Uber 1300 Funktionäre der Be¬ 
triebe und Gewerkschaften haben 
teilgenommen. Allein etwa 800 Kol¬ 
leginnen und Kollegen aus der 
Bundesrepublik waren zugegen. Nach 
den Begrüßungsansprachen beauf¬ 
tragten die Teilnehmer der Konfe¬ 
renz den ständigen Ausschuß der 
gesamtdeutschen Konferenz, für das 
Frühjahr 1958 einen gesamtdeutschen 
Jungarbeiter-Kongreß vorzubereiten. 
Auch ein weiterer Beschluß, die an 
den ständigen Ausschuß ergangene 
Einladung des W.G.B. zum vierten 
Weltgewerkschafts-Kongreß — der 
nach 55 Jahren im Oktober in Leipzig 
durchgeführt wird, anzunehmen und 
eine Beobachterdelegation zu ent¬ 
senden, wurde lebhaft begrüßt. 

Der Kollege H. Warnke schlug in 
seinem Referat vor, Verständ' ings- 
ausschüsse auf allen Ebenen des ge¬ 
werkschaftlichen Bereiches in ganz 
Deutschland zu bilden. 

. Wie ein roter Faden durchzog alle 
Diskussionsbeiträge die Forderung, 

alles zu tun, um in Westdeutschland 
die Aktionseinheit der Arbeiterklasse 
zu festigen, weil diese das einzige 
Mittel ist, die Monopolherren zu 
schlagen. 

Einen Höhepunkt bildete der Dis¬ 
kussionsbeitrag des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der SED, Hermann 
Matern, der in den Mittelpunkt die 
Fragen der Staat macht stellte. Er 
sagte: „Die Arbeiterklasse vertritt 
den Machtwillen des Lebens, der Zu¬ 
kunft, der Menschheit. Das Bonner 
Provisorium ist nicht der Staat der 
deutschen Arbeiterklasse. Die Aus¬ 
gangsposition des Staates der deut¬ 
schen Arbeiterklasse ist die Deutsche 
Demokratische Republik. Je stärker 
die DDR ist, um so stärker ist hie 
deutsche Arbeiterklasse in Deutsch¬ 
land. Und eins sollt ihr wissen: Die 
Arbeiterklasse hat nicht umsonst seit 
dem Kommunistischen Manifest um 
die Staatsmacht gekämpft, und wir 
haben sie nicht erobert, um jemals 
wieder darauf zu verzichten!“ Daß 
wir Arbeiter in erster Linie die Ver¬ 
antwortung für die Wiedervereini¬ 
gung Deutschlands tragen, kam auch 
in dem Aufruf an unsere Kolleginnen 
und Kollegen in der Bundesrepublik 
zum Ausdruck. 

Alfred Schulz, AGL V 

stadt Erfurt und mehr als Rostock, 
das „nur“ ründ 150 000 Einwohner 
umfaßt. 

In unserem Stadtbezirk arbeiten 
15 kommunale und 14 zentralgelei¬ 
tete Großbetriebe; außerdem umfaßt 
Fried richshain 
2167 Handwerksbetriebe 
1800 Einzelhandelsgeschäfte 

19 Grundschulen 
5 Oberschulen 
5 Fachschulen (ohne Betriebs¬ 

fachschulen) 
16 Kinos. 
Die Bürger können sich auf einer 

Million m2 Grünanlagen erholen. Sie 
wohnen in 3154 Häusern mit 66 090 
Wohnungen. 

An erster Stelle steht der Woh¬ 
nungsbau. In Berlin sollen zu den 
planmäßig vorgesehenen Wohnun¬ 
gen bis 1960 zusätzlich 10 000 Woh¬ 
nungen gebaut werden. 

Wir sind aufgerufen, den Bau <He" 
ser 10 000 zusätzlichen neuen Woh¬ 
nungen auch durch freiwillige Ar¬ 
beit zu unterstützen. Neben den 
Bauschaffenden sollen die freiwilli¬ 
gen Aufbauhelfer stehen. Dadurch 
wird es möglich, nicht nur den aus 
Kriegszerstörungen herrührenden 
Wohnungsbedarf, sondern auch den 
durch natürliche Abnutzung der 
Wohnungen sowie durch Bevölke¬ 
rungszuwachs herrührenden Woh¬ 
nungsbedarf stärker zu berücksich¬ 
tigen. 

Weiterhin ist es notwendig, daß 
neben der freiwilligen Mitarbeit auf 
öffentlichen NAW-Objekten des 
Stadtbezirks die Kollegen aus den 
Betrieben ihr Augenmerk darauf 
richten, bei planmäßigen Investitio¬ 
nen und Generalreparaturen durch 
freiwillige Leistungen hohe Einspa¬ 
rungen zu erzielen. 

Da lOVo der Einsparungen grund¬ 
sätzlich dem Prämienfonds zufließen 
— neben der Möglichkeit, einen Teil 
der Einsparungen ebenfalls zu ver¬ 
wenden — läßt sich schon einiges 
für den Betrieb herausholen. 

Notwendig ist jedoch eine vorhe¬ 
rige Meldung an die Deutsche In¬ 
vestitionsbank, damit diese über 
den Zeitpunkt der freiwilligen Ar¬ 
beit sowie über die Posten, die laut 
Kostenplan übernommen werden, 
informiert ist. 

Wir rufen alle Koltegen unseres 
Gerätewerkes: 

Nutzt die tausendfachen Möglich¬ 
keiten der freiwilligen Arbeit. Helft 
bei der Erfüllung des 1,5 Millionen¬ 
planes! 

Für unsere Arbciter-und-Baucrn- 
Macht! H. Rosenburg 

Der Verlauf der Wahlen zu den 
örtlichen Volksvertretungen brachte 
als besonders erfreuliches Ergebnis, 
daß die Bereitschaft vieler Bürger, 
bei den öffentlichen Angelegen¬ 
heiten mitzuwirken, gewachsen ist. 

Es ist eine Tatsache, daß unser 
sozialistischer Aufbau besonders in 
unserem demokratischen Teil Ber- 

Jins um so besser und schneller vor¬ 
angeht, je mehr Mitbürger sich an 
den Aufgaben, die uns unser hohes 
Ziel stellt, beteiligen. Sei es als 
Wählervertreter, als aktives Mitglied 
in den verschiedensten Kommis¬ 
sionen usw., wo sie Gelegenheit ha¬ 
ben ihre Vorschläge .und Kritiken 
zum Wohle der Allgemeinheit dar¬ 
zulegen. Wir haben eine andere 
Auffassung von Demokratie als in 
Westdeutschland, wo mit der Ab¬ 
gabe eines Stimmzettels alle vier 
Jahre die Rechte und Pflichten der 
Bürger erschöpft sind. Bei uns soll 
die Beteiligung möglichst vieler 
Menschen an den öffentlichen An¬ 
gelegenheiten eine ständige Einrich¬ 
tung sein. 

Es wurden während der Wahlvor¬ 
bereitung eine große Anzahl Wähler¬ 
aufträge erteilt. (Im Bezirk Köpe¬ 
nick über 100.) 

Es war und ist Hauptarbeit der 
neugewählten Abgeordneten, diese 
Vorschläge der Bevölkerung zu reali¬ 
sieren. Einen großen Teil konnten 
wir bisher erledigen. 

Über diese Arbeit legen wir jetzt 
vor der Bevölkerung in Haus- upd 
Straßenversammlungen Rechenschaft 
ab. Ich tue das in meinem Wir¬ 
kungsbereich 44 in Grünau. Hiermit 
möchte ich aber an alle Kollegen 
appellieren, auch die Haus- und 
Straßenversammlungen in ihrem 
Wohnbezirk zu besuchen, denn nur 
dort können sie kontrollieren, inwie¬ 
weit die erteilten Wähleraufträge er¬ 
füllt wurden und können auch neue 
Vorschläge und Anregungen an die 
Abgeordneten hcrantragen. 

Paul Prosetzky, Werkzeugbau, 
Bezirksverordneter 

Was haben wir vom FDGB 
Was habe ich schon vom FDGB? 

Ich zahle einen Haufen Geld und 
habe nichts davon; das ist die Mei¬ 
nung mancher Kollegen. Haben sie 
recht? Nein! 

Der FDGB ist die Organisation 
aller Werktätigen. 

Der FDGB sichert das Mitbestim¬ 
mungsrecht in den Betrieben. 

Die. Regierung sieht die Dinge von 
oben, der FDGB von unten. 

Der FDGB unterbreitet die Anregun¬ 
gen und Kritiken der Werktätigen 
unserer Regierung, und nach ein¬ 
gehender Diskussion entstehen dann 
die Gesetze, die uns alle weiter¬ 
bringen. 

Neben einer Reihe wichtiger be¬ 
kannter Aufgaben wie Arbeitsschutz, 
Jugendschutz, Feriengestaltung, Be¬ 
triebsschule, Sozialversicherung usw., 
die uns allen zugute kommen, ist der 
FDGB maßgebend an der Gesetz¬ 
gebung beteiligt. (FDGB-Fraktion 
der Volkskammer.) 

Für unser Werk ist es nach langem 
Bemühen gelungen, am 1. Oktober 
1956 den Schwermaschinenbau-Tarif 
einzuführen, der wohl gerade für die 
Kollegen des Werkzeugbaus erheb¬ 
liche Lohnerhöhungen gebracht hat. 

Weiter sei erinnert an die Einfüh¬ 
rung der 45-Stunden-Woche bei vol¬ 
lem Lohnausgleich, die vor allem für 
Schichtarbeiter den freien Sonn¬ 
abendabend brachte. 

Es ist also nicht so, daß man vom 
FDGB nichts hat, sondern gerade im 
Werkzeugbau ist durch die Tätigkeit des 
FDGB eine erhebliche finanzielle 

Besserstellung unserer Kollegen er¬ 
reicht worden. 

Bei einigem Nachdenken wird kein 
denkender Mensch bestreiten können, 
daß der FDGB heute und auch in 
Zukunft große Aufgaben für die Ver¬ 
besserung der Lebenslage unserer 
Kollegen zu lösen hat. 

Darum ist es Pflicht jedes Kolle¬ 
gen, Mitglied unseres FDGB zu sein 
und seine Beiträge pünktlich Und in 
richtiger Höhe zu zahlen. 

Für 50,— bis-100,— DM mehr in 
der Lohntüte sollte man ohne 
Mucken bereit sein, drei oder vier DM 
höhere Beiträge zu zahlen. 

Leider gibt es aber bei uns einige 
Kollegen, die alle Vorteile gern mit 
in Kauf nehmen, aber Mitglied des 
FDGB zu werden, lehnen sie ab. Sie 
kommen sich wahrscheinlich sehr 
schlau vor, da ihnen viele Vorteile 
ohne ihr Zutun in den Schoß fallen; 
sie ernten zwar, aber das Säen über¬ 
lassen sie ihren organisierten Kolle¬ 
gen. 

Andere verstehen unter Freie 
Deutsche Gewerkschaft, daß sie so 
frei sind, die Höhe der Beiträge und 
den Termin des Zählens selber zu 
bestimmen. 

Wir sind doch aber eine Gewerk- 
schaftsgruppe, in der hochqualifizierte 
Facharbeiter organisiert sind. Deshalb 
müssen wir auch die Verpflichtungen, 
die uns unsere Organisation auferlegt, 
gewissenhaft erfüllen. 

Setzen wir uns also das Ziel, mit 
diesem Schlendrian Schluß zu 
machen. 

Berga«, Vertrauensmann 
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Raus aus dem Schubfach! 
Was du nicht willst, das man dir tu, 

das füg’ auch keinem anderen zu! 
Mit einer gewissen Portion Opti¬ 

mismus könnte man annehmen, daß 
es sich im Laufe der letzten zwölf 
Jahre schon herumgesprochen haben 
könnte, daß die volkseigenen Be¬ 
triebe den arbeitenden Menschen ge¬ 
hören. Dieser Optimismus ist jedoch 
völlig unbegründet. Es hat sich 
scheinbar nicht herumgesprochen, 
denn viele unserer Kolleginnen und 
Kollegen wissen noch nicht, daß der 
Schaden, den sie dem Betrieb zufü¬ 
gen, ein Echo in ihrer eigenen Brief¬ 
tasche hat. 

Wie ist es sonst zu verstehen, daß 
beispielsweise in unserem Speisesaal 
die Tischdecken beschädigt, die 
Aschenbecher verschleppt, die Be¬ 
stecke mitgenommen und die Räume 
in einem nicht durch den täglichen 
Gebrauch erklärlichen Umfange ver¬ 
schmutzt werden. Es müßte eine 
selbstverständliche Fqrderung für 
jeden in unserem Betrieb Arbeiten¬ 
den sein: „Behandle deinen Betrieb 
wie dein privates Eigentum zu 

Hause. Dann handelst du riditig und 
verantwortungsbewußt.“ 

Leider haben wir uns genötigt ge¬ 
sehen, an alle Abteilungsleiter des 
Werkes folgendes Schreiben zu richten, 
nachdem die erste Bekanntmachung 
durch den WF-Sender und die Be¬ 
nachrichtigung über den Betriebsfunk 
nicht den gewünschten Erfolg hatte: 

„Es ist leider nicht möglich, den 
Vorrat an Tischbestecken ausreichend 
zu ergänzen, da sie fortgesetzt durch 
die am Essen teilnehmenden Kolle¬ 
ginnen und Kollegen mit in die 
Werkstätten und Büros genommen 
und nicht wieder zurückgebracht 
werden. Der augenblickliche Zustand 
des absoluten Mangels, namentlich an 
Messern, ist nicht länger tragbar. Un¬ 
sere Aufrufe durch den Betriebsfunk 
und die Betriebszeitung hatten leider 
keinen Erfolg. 

Im Interesse der Versorgung der 
Kollegen während des Essens richte 
ich daher als Hauptverantwortlicher 
für den Küchenbetrieb an Sie die 

Bitte, in Ihren Arbeitsbesprechungen, 
die Kollegen zur Rückführung evtl, 
mitgenommener Bestecke aufzufor¬ 
dern. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, 
wenn Sie dies möglichst bald und 
nachdrücklichst täten. 

Sollten auch ihre Bemühungen 
ohne Erfolg bleiben, so bitte ich Sie, 
in Gemeinschaft mit Ihrem Gewerk¬ 
schaftsvertreter in dem Ihnen unter¬ 
stellten Bereich eine Aktion (Arbeits¬ 
platzkontrolle oder Schrankkontrollel 
durchführen zu lassen, da wir die für 
die Essenteilnehmer recht umständ¬ 
liche Erhebung von Pfandgeldern auf 
die Bestecke nur dann in Anwendung 
bringen werden, wenn auch Ihre und 
evtl, die gemeinsam mit dem Ge¬ 
werkschaftsvertreter durchzuführen¬ 
den Maßnahmen nicht den gewünsch¬ 
ten Erfolg haben.“ 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Denkt ein bißchen über Vorstehendes 
nach und helft uns auch in eurem 
Interesse, unsere Küchenwirtschaft in 
Ordnung zu bringen und zu halten. 
Gebt die mitgenommenen Bestecke 
wieder zurück. 

Rohde, Kaufm. Direktor 

Die Kassierung wurde neu geregelt 
Wie bereits am Anfang des Jahres in einer Ausgabe unserer Betriebs¬ 

zeitung mitgeteilt wurde, beschloß der Zentralvorstand der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft bereits Ende des Jahres 1956 Ver¬ 
änderungen in unserer bisherigen Arbeitsweise zu schaffen, so unter an¬ 
derem auch in der Kassierung der Beiträge unserer Mitglieder. 

Viele Mitglieder und Funktionäre Wir erwarten von allen Freunden 
erinnern sich noch sehr gut daran, 
wie lange es dauerte, ehe die neue 
Form, das heißt die Jahreskassie¬ 
rung einsetzte. Was ab Januar 1957 
neu eingeführt werden sollte, ge¬ 
schah dann in recht spärlichem Maße 
erst ab Mitte dieses Jahres, jedoch 
zeigte sich keine Verbesserung noch 
Vereinfachung in der Arbeitsweise. 

Hier hatte der Zentralvorstand 
über die Grundeinheiten in den Be¬ 
trieben hinweg eine falsche Rech¬ 
nung aufgemacht. Man war der 
Meinung, daß es, für unsere Zehner- 
Gruppenleiter einfacher ist, nur ein¬ 
mal statt zwölfmal zu kassieren. In 
der Tat ist es auch so, es ist ein¬ 
facher, gleich mit einemmai für das 
ganze Jahr die Beiträge einzukassie¬ 
ren. Nur stellte sich niemand die Frage, 
ob unsere Mitglieder finanziell alle 
so gut gestellt sind, um ihren Beitrag 
gleich für das ganze Jahr entrichten 
zu können. Nebenbei entwarf dann 
irgendein Pfuscher (nicht Grafiker) 
eine recht unschöne Jahresbeitrags¬ 
karte, die eher einem Fahrschein 
als einem Dokument glich. Darüber 
hinaus und das ist wohl der schwer¬ 
wiegendste Fehler, den der Zentral¬ 
vorstand unserer Organisation im 
Eifer der Einführung von Neuerer¬ 
methoden übersah, nämlich daß 
durch das nur einmalige Kassieren 
der Beiträge der Kontakt zu unseren 
Mitgliedern abbricht. 

Um die vielen Unzulänglichkeiten, 
die sich aus der Einführung der Jah¬ 
resquittungskarten ergaben, zu be¬ 
seitigen, hat das Bezirkssekretariat 
Berlin nach eingehender Beratung 
beschlossen, ab 1. September 1957 
die Beiträge wieder ausschließlich 
durch die Abgabe von Beitragsmar¬ 
ken zu kassieren. Alle durch unsere 
Mitglieder erworbenen Jahresquit¬ 
tungskarten behalten auch nach dem 
1. September 1957 ihre volle Gültig¬ 
keit. 

Wir hoffen, daß dadurch die Ar¬ 
beit unserer Zehner-Gruppenleiter 
wieder erleichtert wird. In einigen 
Tagen wenden wir uns in einem per¬ 
sönlichen Schreiben an alle Abtei¬ 
lungsleiter, um uns bei der Erfas¬ 
sung der Mitglieder der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft behilflich zu sein. Wir bitten 
das Augenmerk auf die Kassierung 
aller rückständigen Beiträge zu le¬ 
gen, damit wir bis zum 40. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober¬ 
revolution die "vollständige und lau¬ 
fende Kassierung erreichen. 
Die Beiträge sind folgendermaßen 
gestaffelt: 
Brutto-Monatseinkommen 

bis 300 DM = 0,25 DM 
von 301 bis 400 DM = 0,50 DM 
von 401 bis 600 DM - 1,00 DM 

über 600 DM — 1,50 DM 

der Sowjetunion, daß sie sich aktiv 
in den Dienst unserer gewaltigen 
Freundschaftsbewegung stellen, sei 
es durch Ausgestaltung der Ab¬ 
teilung, des Arbeitsplatzes, im per- 

Kleine Lende — große Berge 
Unsere Vorschulkinder sind auf Reisen 

Liebe Kollegen! sonders gut mit uns. Wir konnten 
Möchte Euch mitteilen, daß wir alle aber bis jetzt jeden Tag draußen 

heil und ganz in Thalheim angekom- sein. In den Wald gehen alle gern, 
men sind. Die Fahrt ist gut verlau- weil es dort viele Brombeeren zu 
fen. Unsere Kleinsten haben uns gar pflücken gibt. Und worüber sie am 
keinen Kummer gemacht. Die Fahrt meisten staunen, sind die vielen 
war für alle Kleinen ein großes Er- Tiere. Hier laufen die Kühe auf der 
lebnis, es gab doch so viel zu sehen. Straße und auf den Feldern herum. 
Wir konnten gar nicht so schnell er- Den Sskweinestall haben wir auch 
klären, wie die Kinder fragten. An- ausgiebig besichtigt. Wenn die Eltern 
sonsten haben sie sich recht schnell ihre. Kinder . erleben könnten, sie 
an die neue Umgebung gewöhnt und würden ihre helle Freude haben, 
fühlen sich recht wohl. Sie haben alle Eine Kuh wollen alle Kinder sich mit¬ 
recht schnell Freundschaft mit den nehmen. Ja, ich glaube, das Wich- 
Menschen hier geschlossen. tigste habe ich berichtet. 

Die Unterbringung ist ausgezeich¬ 
net. Das Essen gut und reichlich. Un¬ 
sere Lütten essen auch sehr tücljtig. 
Das Wetter meint es noch nicht be- 

Lnserc Buchbespreehung 

// ■Kakao" / Von Jorge Amado 

Kakao heißt das Zauberwort, das 
verwegene Männer aus den ent¬ 
legensten Gegenden Brasiliens zum 
Urwald von Sequeiro ruft. Dieses 
Stück Wald hat, wie Juca Badaro 
sagt, „den besten Boden für Kakao, 
den es auf der Welt gibt“ — und 
Kakao verspricht Reichtum. 

Seit langem schon streitet die Fa¬ 
milie Badaro, die weite Ländereien 
ihr eigen nennt, mit Oberst Horacio 
da Silveira um den Sequeiro Grande, 
das Grenzgebiet zwischen ihren Be¬ 
sitzungen. Beiden Parteien sind da¬ 
bei alle Mittel recht. Gedungene 
Subjekte räumen für guten Lohn 
jeden, der sich den Interessen der 
Mächtigen entgegenstellt, aus dem 
Wege. Was gilt schon ein Menschen¬ 
leben, wenn Geld — viel Geld auf 
dem Spiel steht. Juca Badaro jeden¬ 
falls hat keine Skrupel. Ein Schuß 
aus dem Hinterhalt, der sein Ziel 
verfehlt, leitet die entscheidende 
Phase dieses gnadenlosen Kampfes 
ein. Oberst Horacio begeht Fälschun¬ 
gen und wendet Bestechungsgelder 
auf, um mit Hilfe seines Rechts¬ 
anwalts und Freundes Dr. Virgilio 
im Kataster als Eigentümer des 
heißumstrittenen Waldes eingetragen 
zu werden. Es gelingt ihm auch. Doch 
keine vierundzwanzig Stunden spä- 

& 

Kommt zum Chor und singt mit! Wir freuen uns über jedes 
neue Mitglied. Vorkenntnisse und Vorsingen sind nicht erforder¬ 
lich. Wir treffen uns jeden Mittwoch um 19.30 im WF-Kultur- 
haus (Kino) im Volkskunstzimmer (Raum 62 a), 2. Stock. 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Vom 20. 9. bis 23. 9. läuft der Film Familienvorstellung 

„Der schönste Augenblick" 22. 9. 13.00 Uhr „Drei Starts“ 

sönlichen Gespräch mit unseren Kol¬ 
legen und bei der Werbung neuer 
Freunde für unsere Organisation. 

Alle Kraft für die Vorbereitung 
der „Festwoche der deutsch-sowje¬ 
tischen Freundschaft 1957“. 

Es lebe die ehrMche und aufrich¬ 
tige Freundschaft zu den Völkern 
der Union der Sozialistischen So¬ 
wjetrepubliken! Günther Seiffcrt 

I. Vorsitzender 

Es ist eine Liebesgeschichte mit 
allen Höhen und Tiefen menschli¬ 
chen Erlebens, die dem neuen ita¬ 
lienischen Film „Der schönste 
Augenblick“ zugrunde liegt. Dr. Va¬ 
lerie, ein junger Arzt, besteht die 
erste Schicksalsprobe nicht, die an 
seine Liebe zu einer jungen Kran¬ 
kenschwester gestellt wird. Er glaubt, 
daß seine Arbeit bei der Anwendung 
der, neuen Methode schmerzarmer 
Geburten wichtiger sei als eine Hei¬ 
rat. Doch gerade die junge Schwe¬ 
ster ist ■ es, die seiner Arbeit zum 
verdienten Erfolg verhilft. 
Und vom 24. 9. bis 26. 9. 

„Flucht aus der Hölle“ 
Ein stilles norwegisches Bergdorf 

in der Nähe der schwedischen 

Kindervorstellung 
26. 9. 15.00 Uhr 

„Prinzessin Goldhaar“ 

Vorträge 
Mittwoch, 25. 9. im Vortragssaal um 
15.45 Uhr 
„Unfallverhütung im Betrieb und 
auf dem Wege“ 
Es spricht: Sicherheitsinspektor Kol¬ 
lege Schäfer 
Es läuft der Kurzfilm „Baustelle X“ 

Freitag, 27. 9. im großen Lesesaal 
um 15.45 Uhr 

„Was ist sozialistische Arbeits¬ 
disziplin“ 

Es spricht Arbeitsrichter Kollege 
Kowollik 

Veranstaltung 
Grenze bildet den Schauplatz- der Sonnabend, 21. 9. im Kinosaal um 
erregenden Handlung des Films 20.00 Uhr 
„Flucht aus der Hölle“. Die aben- Großer bunter. Abend zum Som- 
teuerliche Flucht eines'jungen jugo- merausklang mit bekannten Künst- 
slawischen KZ-Häftlings durch das lern von Film — Bühne — Funk 
Land der tausend Fjorde, das tragi- Es wirken mit: Geschwister Don- 
sche Schicksal eines norwegischen 
Vaters, dessen Sohn als Quisling an 
der Verfolgung teilnimmt, und die 
Bewährung der internationalen Soli¬ 
darität jugoslawischer und norwegi¬ 
scher Patrioten werden dem Zu¬ 
schauer zum unvergeßlichen. Erleb¬ 
nis. 

hai. t 

zow — Komiker Kurt Haupt — Eva- 
Maria Kossert — Fred Cardy — 
3 Rilons — Richard Schwarz und 
andere mehr. 

Zum Tanz spielt Jupp Feisthauer 
mit seinem Orchester 

Kulturhausleitung 
Ludwig 

Grüßt bitte alle Eltern recht schön 
und sie können ohne Sorge sein. 

Anni Hundt 

C^uleti /Q’ppeiii! 
Speiseplan für die Zeit vom 23. bis 28. September 1957 

ter haben die Badaro das Haus, in 
dem sich das Katasterbüro befindet, 
niedergebrannt. Die „wertvolle“ Ur¬ 
kunde ist vernichtet. 

Von beiden Seiten fängt man an, 
den Urwald zu roden. Der offene 
Krieg um den Wald hat begonnen. 
Die Männer legen die Waffen nicht 
mehr aus der Hand, Dona Ba¬ 
daro kämpft kühn und tapfer neben 
ihrem Väter. Oberst Horacios zarte 
junge Frau aber lebt außerhalb aller 
Gefahr in dem prunkvollen Stadt¬ 
haus ihres Gatten und findet dort in 
den Armen Dr. Virgilios das Glück, 
das ihr Horacio nicht geben konnte, 
der doch im Grunde nur für sie sei¬ 
nen Reichtum vermehren will und 
sich darum in diesen blutigen Streit 
eingelassen hat . . . 

Noch nach Jahrzehnten berichten 
die ABC, die volkstümlichen Lieder 
der blinden Straßensänger, von dem 
Krieg um den Sequeiero Grande und 
von den Männern, die den Urwald 
rodeten und den Kakao pflanzten, 
die Brasilien zum „Land der golde¬ 
nen Früchte“ machten. 

Beide Bücher, „Kakao“ und aiich 
der zweite Band „Land der golde¬ 
nen Früchte“, warten auf unsere 
interessierten Kollegen. 

Eure Werkbücherei 

Essen ä —,70 DM 
Montag: Makkaroni, Tomatentunke, 

gek. Schinken 
Dienstag: gern. Gemüseeintopf, ein 

Brötchen 
Mittwoch: Schweineschnitzel, Salz¬ 

kartoffeln, Rotkohl - 
Donnerstag: Wiener Braten, Salz¬ 

kartoffeln, Spinat 
Freitag: Pökelrippchen, Salzkar¬ 

toffeln, Sauerkohl 
Sonnabend: Eierkuchen m. Apfelmus 

•k 

Essen ä 1,- DM 
Montag: Kaßlerkotelett, Salzkartof¬ 

feln, Fett-Tunke, bayr. Kraut 
Dienstag: Tomatensuppe mit Stern¬ 

chen, Kohlroulade, Salzkartoffeln, 
geschm. Obst 

Mittwoch: Schweinebraten, Salzkar¬ 
toffeln, Blumenkohl 

Donnerstag: gern. Gemüseeintopf m. 
Fleisch, ein Brötchen, Vanillen¬ 
pudding mit Saft 

Freitag: Blumenkohlsuppe, eine 

Knackwurst, Salzkartoffeln, 
Sauerkohl, fr. Obst 

Sonnabend: Ochsenschwanzsuppe, 
Lungenhaschee, Salzkartoffeln, 
saure Gurke 

★ 
Essen ä 1,30 DM 

Montag: Selleriesuppe, Schweine¬ 
schnitzel, Salzkartoffeln, Misch¬ 
gemüse 

Dienstag: Tomatensuppe mit Stern¬ 
chen, grobe Bratwurst, Salzkar¬ 
toffeln, Sauerkohl, Apfelmus . 

Mittwoch: Erbssuppe, zwei gek. 
Klops, holl. Tunke, Blumenkohl, 
geschm. Obst 

Donnerstag: Pilzsuppe, Sauerbraten, 
Salzkartoffeln, fr. Obst 

Freitag: Blumenkohlsuppe, gebr. 
Fischfilet, Salzkartoffeln, Senf¬ 
butter, Blattsalat 

Sonnabend: Ochsenschwanzsuppe, 
Bregen, Salzkartoffeln, geschm. 
Obst. 

Änderungen Vorbehalten! 
Schmidt 
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Kreuzworträtsel 

£ 

as inieressierfnicht nur diejuqend ugem 

mulle: 
Liebe Freunde der Wohngruppe 
Friedrichshagen 

Es ist wahr, während der V Iks- 
wahlen bestand eine einigermaßen 
gute Zusammenarbeit zwischen un¬ 
serer FDJ-Organisation und euch. Es 
ist auch wahr, daß wir uns nach den 
Wahlen nicht mehr um euch geküm¬ 
mert haben. 

Es wäre müßig, hier die verschie¬ 
denartigen Ursachen dafür klarzu¬ 
legen, wir sind bereit zur Zusammen- 

Üufaaw&dtt ? 
arbeit und machen euch folgende 
Vorschläge: 

1. Wir laden euch ein zur Aussprache 
über die gemeinsame Arbeit. 

2. Unsere Freunde M. Pikarski und 
Heinz Munter berichten in eurer 
Wohngruppe über ihre Eindrücke 
während der VL. Weltfestspiele in 
Moskau. 

3. Wir organisieren einen gemeinsa¬ 
men Arbeitseinsatz zum Bau von 

Kartoffelbuchten für die Einlage¬ 
rung der Winterkartoffeln der Be¬ 
triebsküche von WF. 

4. Die Aktivmitglieder der Wohn¬ 
gruppe laden wir zu unserer näch¬ 
sten Wochenend-Aktivschulung im 
Oktober ein. 

Mit freundschaftlichen Grüßen 
FDJ-Organisation WF 

Margot Pikarski 
FDJ-Sekretär 

Waagerecht: 1. Kör¬ 
perteile, 4. Grift, 7. 
Mädchenname, 9. Fi¬ 
gur bei Wilhelm 
Busch, 10. Stimmung, 
11. Bekleidungsstück, 
12. Himmelskörper, 
14. Hemm- und Hal¬ 
tevorrichtung an Ma¬ 
schinenteilen, 16. In¬ 
selbewohner, 17. Aus¬ 
zeichnung, 18. ital. 
Sozialistenführer, 21. 
Hunnenkönig 24. Ab¬ 
wehrreaktion ver¬ 
schiedener Insekten, 
25. altertümlich (k -= 
c), 26, öffener Schiffs¬ 
anlegeplatz, 27. Sai¬ 
teninstrument 28. 
Waldschädling, 29. 
inneres Organ. 

Senkrecht: l. Skla¬ 
ven- und Bauernfüh¬ 
rer im 9. Jahrhun¬ 
dert, 2. Religions¬ 
lehre, 3. volkstüm¬ 
liche Bezeichnung für 
eine Straßenbahn. 4. 
Produkte unseres 
Werkes. 5. Ehrerbietung, 6. Vakuum; 8. fluß der Donau in Österreich, 19. diploma- 
Gewässer (Mehrzahl), 13, unbestimmtes tische Schreiben, 20. Hafenanlage, 22. Haus- 
Zahlwort, 15. Klostervorsteher, 18. Neben- tier 23, Zuneigung. 

Auflösung aus Nr. 35 
Waagerecht: 1. Rinde, 4. Affe, 6. Lese, Senkrecht: 1. Rheuma, 2. Nassau, 3. 

8. Eis, 9. Edison, 11. Sonde, 12, Moa, 14. Elen, 4. Asien, 5. Fes, 7. Edda, 10. Oder; 
Anden. 17. Anure, 20. Ara, 21. Osten, 23. 13. Onze, 15. Daniel, 16. Nachen 18. Rogen, 
Zeiger, 25. ich, 26. Sela, 27, Kien, 28. Milan. 19. Esel 22. Tram; 24. ISE. 
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• • • . damit die Welt in ihrer Güte breiter werde11 
Wenn ich jetzt noch einmal über unsere Erlebnisse in der CSR schreibe, Das hat prächtig geklappt, 

so gehören diese Dinge bereits schon der Vergangenheit an, Nach Stunden kamen sie schwer 
So wie alles, so haben auch diese schönen Tage ein Ende gefunden, ge- beladen zurück. Die Eltern werden 

blieben aber sind für uns alle die Erinnerung und die geschlossenen diese Dinge sicher alle in Augen- 
Freundschaften. schein genommen haben. 

Das Tesla-Werk in Vrchlabi hat Die Schönheit dieser Bauwerke zu ,TZum, Abschluß besuchten wir das 
sich einen neuen Omnibus gekauft, beschreiben, würde eines ganzen ^auso^eum’ in dem auch Klement 
Einen ungarischen Ikarus. Ich ge- Buches bedürfen. In einem Über- Gottwald aufgebahrt ist. 
stehe, als ich ihn zum ersten Male nachtungsheim verbrachten wir die Unvergeßlich wird uns allen dieser 
sah, wußte ich nicht genau, wo vorn Nacht. — Im Vertrauen, Anni, Karl Besuch bleiben. 
oder hinten ist. Er ist von modern- und ich haben unter Führung von Dann ging es nach Hause — in die 
ster Form und erstklassig einge- Hans noch einen Bummel durch die Spiegelbaude. 
richtet. Die Jungen bezeichneten ihn Stadt gemacht. - Berlin ist zwar Am nächsten Taa Koffer nacken 
meist als unsere „Mondrakete“. Die- auch eine Weltstadt, aber wir kön- uncj am 05 AueustBlt)‘57 Abfahrt in 
ser Bus stand uns nun für alle Fahr- nen uns eine Scheibe von Prag ab- dfe Heimat' Abtaint ln 
ten zur Verfügung. Alle waren sehr schneiden. 1I7 ■ , 
stolz darauf, weil wir nun wirklich ^ ,I7 , , , Wer so11 beschreiben, wie der Ab- 
überall Aufsehen erregten und uns T .I?£:r Wenzelplatz war eine riesige schied auf dem Bahnhof von unse- 
als ganz exklusive Reisende fühl- Llcbtreklame. Senkrecht und waage- rem Hans war. Keiner von uns wird 
ten. — In Prag fiel allerdings ein recbt flammten die Leuchtschriften wohl diesen Moment vergessen, und 
WermütstropfetT in unsere Stirn- und ^dder in bunten Farben auf. sicher auch unser Hans nicht. Eine 
mung — da fuhren viele Busse die- solcher Beispiele scheint echte und treue Freundschaft wurde 
sef Sorte und wir waren gar nichts e*n? Diskussioni wie sie in der DDR geschlossen, und ich habe die feste 
Besonderes mehr geführt wird: „Leuchtreklame, ja Überzeugung, daß sie nicht auf dem 

Mit diesem Bus fuhren wir auch °^er nein- und wenn ja — senkrecht Bahnhof zu Ende ging, 
nach Liberic (Reichenberg), nach ocler waaSerecbt. völlig absurd. Hans sagte auf unserem Abschieds- 
Spindelmühle,. sowie in das Tesla- Die Menschen in Prag gehen auch abend, als wir uns nochmals bei ihm 
Pionierlager in Sripska. werktags gut gekleidet — und es für alles bedankten: „Das alles habe 
. Als ein ganz besonderer Tag muß scheint, sie verstehen gut zu leben, ich nur getan, damit die Welt in ihrer 
wohl der Besuch im Pionierlager Das Angebot an Nahrungsmitteln, Güte breiter werde!“ 
festgehalten werden. Tage zuvor hat- Obst und Gemüse sowie Südfrüchten Lieber Hans: Die Kinder, Anni, 
ten wir noch einmal unser kleines und Konserven aller Art ist sehr Karl und ich selbst werden deine 
Kulturprogramm durchgeprobt und groß. Dazu sei gesagt, daß es in der Worte nicht vergessen und werden 
die Kinder haben sich ihre vielen CSR keinerlei bewirtschaftete Artikel bestrebt sein, immer danach zu han¬ 
kleinen Geschenke und Tauscharti- gibt. Die Preise für Lebensmittel dein. 
kel bereitgelegt. Im Lager angekom- sind ähnlich unseren Kartenpreisen. Wenn ich dir hier nochmais im Na. 
men, wurden wir feierlich begrüßt. Dabei gibt es natürlich Ausnahmen. men der ganzen Dclegation unseren 
Die Pioniere waren uns gegenüber Sehr preiswert werden Lederwaren x)ank für deine , ieb d slymlifr„ 
mit Fahnen und Wimpeln angetre- aller Art angeboten. Dazu muß na- Sorge für uns aussprcchcn wüh dan' 
ten Begrußungsworte wurden ge- turheh gesagt werden, daß die Slowa- sehe ich im Geiste, wie du ablehnend 
wechselt und plötzlich . wurden wir kei ein großer Lederlieferant ist, wo- mjt dcm Kopf schüttelst 
bestürmt von den Pionieren und er- bei wir stark auf Import angewiesen . . ' 
hielten alle einen Blumenstrauß. Be- sind. Auf den Straßen, das trifft wie tsej" ,n üejncr Person den 
reits in diesem Tumult kam, ich alle anderen Beispiele nicht nur auf d^nJ,c4s Vo*k^s’ der ArheTer 
weiß nicht wie, die Einigung über Prag zu, sieht man Motorräder (meist deines Betriebes, 
ein Fußballspiel zustande. Wir stärk- Java 250) zu Dutzenden. Ein Motor- W*Tn dir,, ,, elY. danken w"! 
ten uns und führten unser Kultur- rad zu besitzen ist nichts Besonderes. *ucl1 ael?en) aU denen, mit 
Programm auf. Die tschechoslowaki- Die meisten wollen ein Auto haben. denen wir Freundschaft zusam- 
schen Pioniere hätten sich ebenfalls Dabei muß gesagt werden) daß un- enleben wollen, die unsere Kame- 
gut vorbereitet und erfreuten uns mit ser Wartburg sehr gefragt ist, obwohl raa®n slntl w,e “U' 
einigen Darbietungen. Als Zeichen der neue Skoda „Spartak“ ein äus- 
rier Freundschaft tauschten wir einen gezeichneter, international anerkann- 
Piönierwimpel aus. ter Wagen ist. 

bS'teÄeMaÄ tenDi!in^ugmengroßennTeüt0guSsCh£ »ÄÄ Ä.^elten - & - 
Turnhemden und Hosen in gleicher , , .aefraot 
Farbe und passende Sportschuhe von una senr §erra§1- 
den tschechischen Kindern. Ich selbst 
rückte zum Trainer auf. Ehrlich — 

Nun. alles andere ist bekannt. Na¬ 
türlich konnten wir in den drei Be¬ 
richten, die hiermit im WF-Sender 
erschienen sind, nicht alles erzählen. 

Vielen unserer Kollegen wird sich 
beim Lesen dieser Artikel der Ge¬ 
danke aufdrängen: „Was die Kinder 
heute alles, erleben — wenn ich da an 

. Im dertrauen, da unsere Kinder meine Jugend denke!“ - Und dieser 
echte LÜHiner sind, ließen wir sie am Gedanke ist gut, denn er beweist nur 

mir war nicht sehr wohl dabei, hatte zweiten Tag in Prag_laufen mit An- einmal: mehr, wie gut und richtig 
doch unsere Mannschaft noch nie zu ' 
sammen gespielt. Kurz und gut, ich wieder treffen wollten, 
gab einige taktische Verhaltungsmaß¬ 
regeln, einige Bälle wurden noch ge¬ 
wechselt, und Torsteher Bernd auf 
die Probe gestellt. 
‘Dann wurde Aufstellung genom¬ 

men. Freundschaftswimpel wurden von Deutschland ein Geschenk für mich verliehen worden sind. Bis jetzt spiele ich 
gewechselt und das Spiel begann. mitgebracht. Es bedeutet für mich eine im Sinn weitere Meisterschachpartien mit 
. ,Gel yar s*'ark umlagert, und Freude, nicht bloß aus dem Grunde, daß dem blonden Dieter; ganz fest' hob ich 
ich Weiß nicht, wer lauter geschrien einer ein bißchen eitel ist, aber — uäd im Kopf den kleinen Michael, „Mein 
hat, die deutschen, oder tschechischen hauptsächlich —, daß meine Absicht und Igelchen und Durchlaucht" dazu. 
Zuschauer - heiser waren nachher Mühe einen günstigen Wiederhall qe- 
alle - ■ • - - - - 

gäbe von Zeit und Ort, wo wir uns unser Weg — der Weg der Arbeiter- 
und-Bauern-Macht, ist. 

Unser Hans schreibt uns 
Liebe BGL! Delawaren“ und „Ehrengast der Unent- 
Unsere Pionierdelegation hat mit sich deckten", die mir an der Spiegelbaude 

funden habe. Jetzt kommen aus Berlin Und wie die Kinder, so die Erwachse- 

' Durch ein Tor von itöannschafts- Geschenke die Geschichte hat sich nen' ?a 'j* jedes. W°rt überflüssig. Ich 
käpitän „Macke“ ging unsere Mann- doch ein bißchen gewendet. vermute, daß meine Kameradschaft mit 
Schaft 1:0 in Führung. Doch das Ich möchte gerne in solcher Weise den Ki"'uPutt!r.essJe.rLd®ruAnni.Und't]aVpt' 
trieb den Gegner nur noch mehr an. Eltern Eurer Kinder meinen Dank aus 
Das verdiente Ausgleichstor fiel kurz drücken, sowie Euch allen, die den gan 
■vor Schluß der ersten Halbzeit. Im zen Austausch durch ihre Arbeit ermög 

sächlich mit dem Fred, meinem lieben 
Gefährten, kann nicht brechen. Wir 
haben sehr günstige Bedingungen für 

weiteren Spielgeschehen kam es zu licht haben. Trotz dem Wetter, trotz der anseLre den obzwar schon älteren 
turbulenten Szenen vor beiden To- kleineren Schwierigkeiten, war's ein un- 
ren, wobei Stürmer Wende ange- vergeßlich glücklicher Sommer, denn es 
schlagen Wurde. Es gab einen Elf- sind wirklich 

Nachwuchs, sind wir alle gesund roman¬ 
tisch im Geiste geblieben. Und so 
herrschte den ganzen Monat hindurch :h prima Kinder gewesen. gunze,, monar nmauren 

meter für die DDR. Mutig, brav, tatenlustig und dankbar. e'n. Re9er|b°gen von Freude über der 
„Madce“ schoß — und er wurde ge- Ich kann den besten Rapport über sie hpiege.baude. 

halten. Das Spiel war noch völlig geben. Mit Herzlichem Gruß an alle Werk- 
offen, als aus heiterem Himmel zum Mit Lust und lange werde ich mich er- angehörigen, an die Eltern der Kinder 
2 :1 für die DDR eingeschossen innern an den Titel „Ehrenhäuptling der und die Kinder selbst Euer Hans 
wurde. 

Der Jubel bei uns war natürlich Arbeifs- und Gesundheilssdmfz geh! jeden an 
groß. 

Im Verein mit den CSR-Footbal- In der DDR werden ständig die wir die Übertretung der Gesetze und 
listen wurde dann die Torte des Sie- Einrichtungen, welche der Gesund- Verordnungen dulden können. Es 
gers verzehrt. erhaltung der Werktätigen dienen, besteht eine Krankenordnung — ein- 

Daß Geschenke vergeben und ge- ausgebaut. gehalten wird diese aber nicht 
tauscht wurden, braucht nicht extra Wenn wir gerade im Monat des immer. Differenzen gibt es oft über 
erwähnt zu werden. Viele verspra- Arbeits- und Gesundheitsschutzes die erlaubte oder nicht erlaubte Aus- 
chen, sich einander zu schreiben. Hof- stärker auf diese Erfolge hinweisen, gehzeit. Grundsätzlich muß vom Arzt 
fentlich denken unsere Kinder alle so hat das besondere Gründe. Allzu die Ausgehzeit bestätigt sein. Wenn 
dararl! leicht vergessen wir, daß unsere so- keine Zeiten festgelegt sind, so gel- 

Zum Abschied wieder Blumen, zialen Einrichtungen ein Erfolg beim ten die in der Krankenordnung fest- 
Vom Omnibus aus sahen wir alle Aufbau des Sozialismus sind. Wir gelegten Zeiten. 
Prellsteine an der Chaussee von Pio- können stolz auf unsere Errungen- Im Monat April bis September die 
nieren mit Blumen besetzt, die uns schäften sein; sollten uns aber doch Zeit von 9.00 bis 12.00 Uhr und von 
einen herzlichen Abschied bereiteten, ständig vor Augen halten,-daß diese 14.00 bis 18 00 Uhr; von Oktober bis 

Bald darauf ging's nach Prag. Einrichtungen in jahrzehntelangem März die Zeit von 9.00 bis 12.00 Uhr 
Jedes Kind hatte 60 Kronen Ta- Kampf der Arbeiterklasse errungen und von 14.00 bis 17.00 Uhr als Aus- 

schengeld mit, um seine kleinen Ein- wurden. In Deutschland gibt es diese gehzeit. Der Besuch von Gast- und 
käufe zu erledigen. Wir waren natür- großartigen sozialen Einrichtungen Vergnügungsstätten ist nicht erlaubt; 
lieh sehr gespannt, die Stadt zu nur dort, wo die Werktätigen die es sei zur Einnahme von Mahlzeiten, 
sehen, von der wir schon so viel ge- Macht in den Händen haben. Die So- wenn daheim keine andere Gelegen¬ 
hört hatten. zialgesetzgebung in einem kapita- heit vorhanden ist. Solche und ähn¬ 

ln Prag angekommen, machten wir listischen Staat hängt vom Kampf liehe Vorschriften werden auch in 
zunächst eine Rundfahrt durch die und von der Stärke der Arbeiter- unserem Betrieb nicht immer beach- 
Stadt, um uns zu orientieren. Über- hlasse ab, aber auch von den Vor- tet. Es kann nicht nur Aufgabe der 
all herrschte starker Verkehr, und in bildern. Denken wir hierbei an den Gewerkschaftsfunktionäre, der SV 
den Geschäftsstraßen war schon am Kampf der Arbeiterklasse in West- und Wirtschaftsfunktionäre sein, 
frühen Vormittag Hochbetrieb. deutschland um Lohnausgleich im diese Kollegen zur Rechenschaft zu 

Zuerst besuchten wir die Prager Krankheitsfall. ziehen, die bewußt Verletzungen un- 
Burg (Hradschin), in der sich auch Keinesfalls ist es nun so, daß alle serer Gesetze begehen, 
der Amtssitz des Präsidenten befin- Kollegen den Unterschied der Kran- Es muß das Kollektiv erzieherisch 
det. Von hier aus hat man einen kenbetreuung zwischen unserem bei Verstößen cinwirken. denn jede 
wunderschönen Ausblick auf die ge- Staat und einem kapitalistischen Mark, die gespart wird, können wir 
samte Stadt. Staat beachten. dem Ausbau unserer Sanatorien, Bä- 

Dann waren wir in der St. Veits- Unsere Gesetze wurden zum Wohle der usw. zufließen lassen, die un- 
Kathedrale.' Über 400 Jahre wurde unserer Werktätigen geschaffen. Der serer aller Gesunderhaltung dienen, 
daran gebaut. Endgültig fertiggestellt tiefe Inhalt ist die Sorge um : den Orsin,' 
wurde sie erpt vor einigen Jahren. Menschen. Das heißt aber nicht, daß Vorsitzender des Amtes für SV 

/Q'ufgespießt 
... wurden die ewig 

Bummligen 

Daß es neue 
Werkausweise 

gibt, hat sich mit- 
lerweile schon 
herumgesprochen. 
Daß man dazu 
auch ein Lichtbild 
benötigt, ist auch 
nicht neu. Sicher 
hat jeder zu Hause 
eine . mehr oder 
weniger filmver¬ 
dächtige Großauf¬ 
nahme seines 
Spiegelbildes, aber 
das genügt nicht, 

neuen Werkausweis 
brauchen, wir ein schlichtes und ein¬ 
faches Paßbild, das beim Fotografen 
Grohnert am Rathausplatz angefer¬ 
tigt wird. Einen. entsprechenden 
Schein hat jeder Kollege erhalten. 
Leider aber zappeln noch etwa 1500 
Kollegen an unserem Bleistiftspieß, 
die bisher den Fotografen nicht fan¬ 
den oder mit dem Zahnarzt ver¬ 
wechselten. Ihnen sei gesagt; es tut 
nicht weh! 

. . . wurden die Zustände in den Auf¬ 
gängen 11 und 12 

Wenn auch im Werk augenblick¬ 
lich umgezogen wird, können wir es 
nicht verstehen, daß Sachen wie 
Schemel, Glasballons usw. auf den 

Treppenabsätzen gelagert werden. 
Oder sollte es sich hier um Dinge 
handeln, die einige Kostenstellen 
nicht mehr gebrauchen können? 

Ganz abgesehen davon, daß durch 
solch eine unsachgemäße Lagerung 
Unfälle entstehen können und das 

Für unseren 

r~ 

Material darunter leidet, sind, wir 
der . Meinung, daß es bestimmt Ab¬ 
teilungen gibt, die diese Dinge drin¬ 
gend benötigen. 

Wir würden uns freuen, wenn sich 
die Besitzer dieser „herrenlosen“ 
Sachen um die Beseitigung der an¬ 
geführten Mißstände kümmerten. 

über den Massensport 
In der Woche des Sportes vom 9. 

bis 15. September trat der Turn- und 
Sport-Club Oberschöneweide mit sei¬ 
nen Sektionen zum erstenmal an 
die Öffentlichkeit. 

So wurden, unter anderem, in die¬ 
ser Woche Ausschnitte aus der Ar¬ 
beit der Sektionen: Billard, Faust¬ 
ball, Touristik, Leichtathletik, Hand¬ 
ball, Fußball und Judo gezeigt. 

Viele Kolleginnen und Kollegen 
besuchten in dieser Woche solche 
Veranstaltungen und konnten sehen, 
daß es nicht immer nötig ist, Spit¬ 
zensportler zu sein, wenn man sich 
sportlich betätigt. Fast alle Sport¬ 
arten ermöglichen den Massensport 
und somit den wichtigen Ausgleich. 

Es wurde ein Fußballturnier der 
volkseigenen Betriebe unseres Turn- 
und Sport-Clubs organisiert. Nach¬ 
dem die Vorrunde und die Zwischen¬ 
runde durchgeführt war, qualifizier¬ 
ten sich die Mannschaften des VEB 
Kabelwerk Oberspree und des VEB 
Transformatorenwerk Karl Lieb¬ 
knecht als Endspielgegner. Wir waren 

olfensichtlich nicht stark genug auf den 
Fußballbeinen. Den Pokal in der Be¬ 
triebsmeisterschaft im Fußball er¬ 
rang mit einem knappen Ergebnis 
von 1:0 die Mannschaft des VEB Ka¬ 
belwerk Oberspree. 

Eine ganz große Leistung zeigten 
die Kollegen der Berliner Metall- 
uhd Schraubenfabrik und die Kolle¬ 
gen des VEB Karosseriebäü. Sie be¬ 
legten beim Kegeln den 1. und 2. 
Platz und ließen unsere Mannschaft 
und auch die der anderen Groß¬ 
betriebe wie TRO und KWO weit 
hinter sich. 

Eines großen Zuspruches erfreuten 
sich die Sportarten Judo dnd Radsport. 

Wenn es auch unseren Judokämp¬ 
fern nicht gelang einen Sieg zu er¬ 
ringen, so wurde doch im Erich- 
Weinert-Klubhaus für den Judosport 
eine sehr gute Werbung durch¬ 
geführt. 

In der nächsten Woche werden wir 
dann mehr über den Massensport, in 
unserem Werk berichten. 

TSC Oberschöneweide 

Schwacher Start in Gotha 
Unter diesem Titel brachte das 

„Sport-Echo“ die ersten Runden¬ 
ergebnisse des internationalen Tur¬ 
niers, an dem auch unsere Schach¬ 
freunde Fuchs und Golz teilnehmen. 
Alle DDR-Vertreter mußten in ihren 
ersten Begegnungen mit den auslän¬ 
dischen Gästen Niederlagen: hinneh¬ 
men. Es zeigt sich doch immer wie¬ 
der, daß die Trauben in einem inter¬ 
nationalen Turnier wesentlich höher 
hängen als in nationalen Veranstal¬ 
tungen. Wie erbittert in diesem Tur¬ 
nier gekämpft wird, sehen wir an 
dem Spiel des großen Favoriten 
Großmeister Bronstein, der nach drei 
Runden drei Hängepartien hatte! 

Eine sehr erfreuliche Nachricht 
können wir jetzt schon unseren 
Schachfreunden mitteilen. Groß¬ 
meister Bronstein hat sich bereit er¬ 
klärt, nach Beendigung des Turniers 
eine Simultanvorstellung in Berlin 
zu geben. Auch die Möglichkeit eines 
Simultanspiels des. tschechoslowaki¬ 
schen Großmeisters Dr. Filip in Ber¬ 
lin scheint gegeben. Zumindest wird 
den Berliner Schachfreunden Ende 
dieses Monats eine Schachgroßveran¬ 
staltung geboten werden. 

Mit sehr unangenehmen Begleit¬ 
erscheinungen wurde am 10. Septem¬ 
ber in unserer Schachsektion des 
TSC Oberschöneweide ein Blitz¬ 
turnier abgewickelt. So begrü¬ 
ßenswert auch der Ehrgeiz der Teil¬ 
nehmer an dieser Veranstaltung war. 
so war es doch unverantwortlich, daß 
ein großer Teil der Mitsoielenden 
das Zugkommando einfach ignorierte 
und dadurch den harmonischen Ab¬ 
lauf des Spiels empfindlich störte. 
Fast in jeder Runde gab es Proteste. 
In Zukunft wird man nur Spieler zu 
Blitzturnieren zulassen können, die 
sich streng an das Turnierreglement 
halten. Das Turnier wurde von Br. 
Ulrich mit 7,5 Punkten aus 10 Par¬ 
tien gewonnen. Bemerkenswert ist 
der zweite Platz von Sportfreund 
Wachsmuth. der auf sieben Punkte 
kam. Es folgten Jakubowski mit 6.5 
und Kollberg und Tiemer mit je 
6 Punkten. 

Im Pokalspiel des Bezirks Köpe¬ 
nick , gewann unsere 1. Vertretung 
mit 6 :4 Punkten gegen unsere 
2. Mannschaft. Andere Kämpfe im 
Rahmen dieses Wettbewerbs wurden 
bisher.noch nicht ausgespielt, da zwei 
Mannschaften ihre Meldung zurück¬ 
gezogen haben. 

Der Pokalkampf der Schachsektion 
WF ist nun endlich zu Ende gegan¬ 
gen. Verdienter Sieger wurde, nach 
mehreren Stichkampf-Partien mit 
Sportfreund H. Goering, der Sport¬ 
freund Otto Koppe von der Feuer¬ 
wehr. 

Ulrich, Klubtrainer 
_Müller, TIV 123 

Unsere Schachaufgabe 
von G. N. Cheney 

a b c d e I g h 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kh6 Ld7 Se8, f6 Bb6, c7, d4, g7 
Schwarz: Ke7 

Auflösung der Schachaufgabe 
aus Nr. 35 

1. Sd4 KXd4 2. SXe4 KXe4 3. Ta4 
matt; 1. Sd4 Kb4 2. Sa4 Ka5 2. Sc6 
matt. 
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